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Bildnis der Frau Picasso aus dem
Jahre 1917. Es mag den Einwür-
fen der Verständnislosen wider-
sprechen, die glauben, abstrakte
Kunst sei Unvermögen, die Natur-
formen mit Treue nachzuahmen

Links: Musizierender Harlekin, 1924.
Aus der bekannten Sammlung
des Herrn Dr. Reber in Lausanne

Während sich die Kunst des Abendlandes im Gegensatz zur
Kunst aller übrigen Zeiten und Völker der Erde in den letzten

Jahrhunderten immer mehr einem Illusionismus zuwandte, d. h. eine
Darstellung entwickelte, die einer wenn auch unvollkommenen Natur-
illusion gleichkam, so haben sich unsere letzten Generationen seit der
Jahrhundertwende wieder bewußt einem mehr schöpferischen Schaffen
zugewandt, dem ein geistiges Kunstwerk nicht nur Kopie der Wirk-
lichkeit sein will. — Picasso hat das Streben einer überwirklichen
Abstraktion, an dem heute ein großer Teil der Künstler arbeitet,
führend eingeleitet. Er hat auch dank seiner besten Kraft, jener un-
heimlichen Begabung, die ihm die Natur von Anfang an mitgab, in
seinem weitgespannten Werk alles Beste, was hier geschaffen wurde,
zusammengefaßt. — Es ist wohl jedes Kunstfreundes Aufgabe, sich
mit diesem Phänomen in der gegenwärtigen Kunsthaus-Ausstellung
auseinanderzusetzen.

Rechts: Picasso in Zürich. Von links
nach rechts: Frau Picasso und ihr
Sohn, Pablo Picasso, unser Mitarbeiter
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